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Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 


Sonnabend 


„Der Correſpondent von und für Schleſien.“ 


— 


Frühjahr 1831. 


Es ſchallet durch des Maimonds Lüfte 
Die Trauerglocke dumpf und ſchwer! 
Es oͤffnen Graͤber ſich und Gruͤfte, 

Und Trauerzuͤge ziehn einher! 

Ach! mit beſorgnißvollem Bangen 
Blickt u. feine nn an, 
Und der Befürchtung gift'ge Schlangen 
Sie ſchließen ſich 5 5 EM 


Ich ſehe Trauerflöre wallen 

Zum fernen Friedhof ſchwebend hin, 
Und ſtille Wehmuths⸗Tropfen fallen, 
Entquillend tief bewegtem Sinn! 
Es ſinket hin zur dunkeln Erde 

So manches wohlbekannte Haupt; 
Doch, oͤffnet ſich ein neues: Werde! 


Dem Geiſt — des Körpers Huͤll' beraubt! 


Du, Lenz! den während Wintersſtrenge 
Wir zahllos oft herbeigeſehnt, 

Daß, Tod an Deinem Fittig Hänge — 
Hat Niemand in dem Maaß gewaͤhnt. 
Du ſpielſt fo gern mit Blumenketten; 
Doch, grauſam iſt dies Jahr Dein Spiel! 
Du ſchmuͤckeſt faſt nur Ruheſtaͤtten 

Die Du bereiteſt ſtill und kuͤhl! 


Lebt wohl, Ihr Heimgegangnen Alle 
Die N unſre Stadt verlor! 

Es winkte Euch die Todes halle 
Durch das geoͤffnet weite Thor 
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Erinnerung an unfere Heimgegangenen im 


den 11. Juni 1831. 


Durch welches Kein's zuruͤckgekehret, 
Daß ſchlummernd feine Schwell' beruͤhrt; 


Denn — was des Todes Macht verheeret 
Wird da nur ein⸗ nicht aus⸗gefuͤhrt. 


Doch, freundlich gruͤnet bald der Huͤgel 
Der Eure Ueberreſte deckt, : 

Und Zephir wiegt mit mildem Flügel 
Auf Bluͤthen ſich, die dort geweckt 

Der Lieb' und Freundſchaft treue Haͤnde. 
Die holden Gaben der Natur 

Sind ja die letzte traute Spende 

Aus dieſes Wechſellebens Flur. 


Gleicht nicht der Friedhof einem Garten 
er den ihm ernſt vertrauten Schatz 
Mit Liebe laͤngſt ſchien zu erwarten? 
Ihm aufbewahrend ſtillen Platz 
n der Vorangegangnen Reihen, 
Bis daß der feſſelloſe Geiſt 
Der hoͤhern Heimath ſich zu weihen 
Die Erdenbanden kuͤhn zerreißt! 


O! ruhet ſanft! Ihr Lebensmuͤden! 


Erinn'rung malt uns Euer Bild. 


Euch iſt ja beſſtes Loos beſchieden 


Wo Wahrheit ohne Taͤuſchung gilt! 


Und hindert auch ein Nebelſchleier 
Das blöde Auge Euch zu fehn, — 
Er ſchwindet einſt, und gleichfalls: freier 
Entfliehn wir allen Erden⸗Weh'n. 
Maria dal Monte. 


— 


z 


graͤfin verſprach, 


Derliner Sage Rn 
Der Chiromant und der große Churfuͤrſt. 
„Site O. Kopmann „Leben und Tharen Friedrich Wühelm 
er er . det Eiſten.“) 8 > det 
Kurz nach dem Siege 
die Schweden kam ein 
dem man behauptete, daß alle 


des großen Churfärſten über 
berühmter Chiromant, von 
ſeine Weiſſagungen 


auf's puͤnkttichſte zutraͤfen, von der Univerſitat zu 


Frankfurt an der Oder nach Berlin. Aus Neugier 
ließ ihn der Churfuͤrſt zu ſich 
ſehr ſtolz und zuverlaͤſſig auf 
fahl er ihm zu einem Delinquenten, 3 
ſertation und Diebſtahl zum Galgen verurtheilt war, 
in's Gefaͤngniß zu gehen und deſſen Hände genau zu 
obferviren. Der Chiromant that wie ihm befohlen 
war und fragte bei feiner Ruͤckkunft: Was der Chur⸗ 
Maleficanten zu wiſſen begehre? 
„Allerdings möcht' ich wiſſen,“ antwortete der Chur⸗ 
fuͤrſt, „ob er gehängt wird oder nicht? — Die Ant⸗ 
wort War: „Obſchon der Mann den Galgen reichlich 
verdient, wird er doch niemals gehangen. werden.“ 
„Du haſt gelogen,“ erwiederte der Churfuͤrſt; „der 
Kerl hat den Galgen verdient und ſoll ohne Gnade 
Hängen, und iſt's geſchehen, trifft Dich ſammt Dei⸗ 
ner Kunſt daſſelbe Schickſal.“ 
Der Chiromant zuckte die 
dannen, ohne ein Zeichen der Angſt zu offenbaren. 
Execution erhielt der kommagdirende 
Offizier den gemeſſenſten Befehl, ſich an nichts 
Welt 1 755 was die Vollſtreckung 
hindern konnte. J I 
Shore hinaus vach DEIN, Richtplatze geführt, 
aber hatte man denſelben erreich N 6 
von Heſſen⸗Kaſſel unvermuthet daher gefahren kam, 
um ihrem Bruder einen unverhofften 0 
ten. Sie hatte die Meiſeanſtalten mit der groͤßten 
Heimlichkeit betrieben, um die Ueberraſchung zu erhoͤhen. 
Die Pandgräfin konnte aus dem Menſchengedroͤnge 
und den Zuruͤſtungen leicht errathen, was, ſich 
begeben ſollte, ließ daher den kommandirenden DIN? 
zier zu ihrem Wagen rufen und befahl ihm, mit der 
Execution inne zu halten. —. Der Offizier entſchul⸗ 
digte ſich mit ſeinet Ordre, worauf die Landgraͤſin er⸗ 
zürnt erwiederte: daß, wenn eine hohe Perſon unver⸗ 
muthet zu einer Hinrichtung kame, ihre Gegenwar 
dem Maleſicanten zu Gute kommen muͤßte; das klaͤg⸗ 
liche Weſen des armen Sünders mache fie aber der⸗ 
maßen mitleidig, daß ſie ihm durchaus Pardon bel 
Ihrem Bruder erwirken wolle. Der Oſſtzier berief ſich 
hierauf noch einmal au die ausdruͤcklichen Worte It? 
ner Ordre: es möge ſich tas da irgend wolle in der 
Welt zutragen, e ſohe er fi) an der Vollſtreckung 
des Urtheite nicht hiadern laſſen: worauf die Land⸗ 
Alles auf ſich zu nehmen und bei 


fein Wiſſen that, be⸗ 


entgegen. Beos 
- men annah 
kommen und weil er ö 


der wegen De⸗ 


® 


95 1 gut zu machen, den es freuen wuͤrde, 


ei ihrer unvermutheten Ankunft ihr ſogleich eine Ge⸗ 

a nr 2 8 
ie nun im vollen Galopp auf is Schl 

fußr „ gerieth Ales in Auffiand ee 1 

der Churfuͤrſt, welcher vernommen, daß feine innigſt 


geliebte Schweſter vor dem Schloſſe hielt, ließ Alles 


ſtehen und liegen und eilte ihr mit offenen Armen 
aber die Landgräfin ‚feinen Willkom⸗ 
m, ſant ſie ihm zu Füßen und bat um 


die Gewaͤhrung einer ſehr moglichen Bitte. 


„Alles was Ihr wollt, Frau Schweſter! ſprach der 


Churfuͤrſt; meinetwegen eine ganze Provinz 

Euer Herz begehrt““ — Als die Sandardfin 5 
um das Leben eines armen Suͤnders, den ſie habe 
zum Tode führen ſehen, bat, fragte der Ehurfürſt, der 
des Vorfalls mit dem Chiromanten in der erſten Freude 
ganz vergeſſen hatte, verwundert: „Nichts mehr als 
das, Frau Schweſter? das iſt ja ganz in der Ord⸗ 
nung!“ und ließ ſogleich Jemand aufſitzen, um dem 
Maleficanten Pardon zu bringen. 5 

Mittags bei Tafel zeigte ſich der Chiromant, und 
der Churfürft, der ſich jetzt erſt des Vorfalls wieder 
erinnerte, fragte ihn: „Nun, iſt der Kerl nicht ge⸗ 
haͤngt wor 
Euer Durchlaucht ſelbſt haben ihn begnadigt.“ 

Der Ehurfürft gerieth darauf in den boͤchſten Zorn 
wider den Offizier, der feine gemeſſene Ordre nicht 
befolgt. Aber die Landgraͤſin legte ſich in's Mittel 
und noͤthigte ihrem Bruder das Verſprechen ab, daß 
dies dem, Offizier nie zu Ungnade und Nachthell ge⸗ 


reichen ſollte. 


Als endlich der ganze Zuſammenhang klar wurde, 


war der Churfürft nicht wenig uͤber ſeine Vergeßlich⸗ 
keit befremdet, und die Landgräfin verdroß ne 


ihr Mitleid und ihre Menſchenfreundlichkeit ſchon i 
voraus verkündet worden ſey. — . — Br — 
Chiromant Befehl, ſogleich Berlin zu verlaſſen, und 
er durfte niemals wieder dahin zuruͤckkehren. 


ar 


Eine Grauelthat auf der Morizinſel. 
ne 
„Da ſie Ion ni t ur htſam war 2. 
a tf un Dubeloigeit ihre Schwer une Nie Orr 
vin ſehr in Erstaunen. Als man fie wegen ihrer 
Aengſtlichkeit neckte, brach ‚fie in Thränen aus und 


ſagle, ie ſey überzeugt, daß ein großes Ungluͤck über 
iht ſchwebe und ſie ihren Gatten nicht Halbe 2 9855 


werde. Man ſchrieb dieſe Ahnungen dem gereitz 

Nervenzuſtande und der Schwangerſchaft 2 Ele 

mann willigte jedoch ein, zu Bett zu geben, wie fie 

1 a Ruhe ſuchte, ſah fie 
ei jeder Ihre und jedem Fenſter nochmals 

ob alles gut verſchloſſen ſey.““ 1 2 — ai, 


* 


den?“ — Aber die Antwort war: „Nein, 


Bewegung und 


; 8 ſahen die von dem Geſchrei des 
Waͤchters aufgeſchreckten Schwarzen der Pflanzung 
0 . ihres Herrn in Flammen ſtehen und als 
le Sonne aufgin 
fen an der — 97 4 — die Wohnung des Gluͤcks ge⸗ 
ſtanden hatte; alle Verſuche, das Feuer zu loͤſchen, 
waren vergebens geweſen, es hatte bereits zu ſehr 
um ſich gegriffen, als man es bemerkte. Es ward 
ſogleich ein Sclave mit der ſchrecklichen Nachricht in 
die Stadt zu dem Herrn geſchickt, deſſen Angſt und 
Entſetzen bei der Kunde von dieſem Unglücke ſich eher 
denken als beſchreiben läßt, Man vetmuthete an⸗ 
fünglich, daß das Feuer zufallig entſtanden ſey und 
die beiden Frauen den Tod in den Flemmen gefun⸗ 
den Hätten; als man aber dald darguf einen feidenen 
Schuh, den man fogleich für das Eigenthum der 
Frau B. erkannte, auf einem ſchmalen nach dem 
Fluſſe hinabfuͤhrenden Fußpfade fand, begann man 
zu fürchten, daß eine ſchreckliche Graͤuelthat geſchehen 
und die beiden Schweſtern irgend wo ermordet wor⸗ 
den ſeyen. Man ſtellte die forgfältigfte Unterſuchung 
nach den Leichnamen an, aber vergebens.“ 

„Einige Zeit darauf brachte der Gerichtshof, dem 
der Vorfall uͤbergeben worden war, heraus, daß das 
Kammermaͤdchen, das neben ihrer Gebieterin geſchla— 
fen, einen Soldaten in das Haus gelaſſen hatte, dem 
unmittelbar zwei andere dicht in ihre Maͤntel gehüͤllte 
Maͤnner gefolgt waren. Das Maͤdchen hatte die Letztern 
nicht erwartet und wollte, als ſie dieſelben nach dem 
Schlafzimmer ihrer Herrin gehen ſah, fehreien, aber 
der Soldat warf ihr ſchnell einen ſchweren Mantel 
uͤber den Kopf, nahm ſie in die Arme und trug ſie 
aus dem Hauſe hinaus. Als ſie wieder ſehen und 
ſich bewegen konnte, ſtand das Gebäude bereits in 
Flammen. Dies ſagte ſie aus, betheuerte aber, keine 
Kenntniß von den Abſichten der beiden den Soldaten 
begleitenden Maͤnner gehabt zu haben und ſchien auf⸗ 
richtigen Schmerz wegen des ungluͤcklichen Vorfalls 

zu fühlen. Man glaubte jedoch ihren Betheurungen 
nicht und brachte ſie in das Gefaͤngniß; auch jener 
Soldat ward ergriffen und geſtand, auf Befehl des 
Oberſten .. . in das Haus gegangen zu ſeyn, der 
ihn nebſt einem andern Offiziere begleitet habe. Der 
Oberſt laͤugnete die Beſchuldigung, obgleich der Sol⸗ 
dat feierlich die Wahrheit feiner Ausſage beſchwur, 
ſich ſelbſt ſchuldig bekannte und aufrichtig bereuete, dem 
Befehle des Offiziers gehorſam geweſen zu ſeyn. Je⸗ 
dermann hielt den Oberſten fuͤr den Mordbrenner; 
aber man fürchtete ſich fo ſehr vor dem Militair und 
die Gerechtigkeit war fo feig, daß der Verbrecher frei⸗ 
geſprochen und der bei weitem weniger ſchuldige Col 
dat nebſt dem Kammermaͤdchen zum Tode verurtheilt 
würde. Der Erſte betheuerte noch, auf dem Richt⸗ 
vlatze die Wahrheit feiner Auslagen. 8— Da der une 
gluͤckliche B. von der Gerechtigkeit die Beſtrafung des 


lag ein rauchender Truͤmmerhau⸗ 


Urhebers feines Ungluͤcks nicht erlangen konnte, fo for⸗ 
derte er ihn zum Sweikampfe und fiel, wie zu erwar⸗ 
ten war, unter ken Streichen des erfabrenen Fechters.“ 
„Das Geheimniß diefer Graͤuelthat iſt niemals 
gelöͤſet worden und noch iſt man ungewiß, wie und 
wo die ungluͤcklichen Frauen den Tod gefunden haben.“ 


Champagner, Kaffee und Punſch, kompo⸗ 
nirt von Paganini. 1 


Roſſini hat am 12. April in Paris eine große 
Soiree gegeben. Paganini war hiezu eingeladen, 
und es ereignete ſich dabei folgender, in der That in⸗ 
tereſſanter Vorfall. Paganini läßt ſich bekanntlich 
mit ſeiner Kunſt nicht in Verlegenheit ſetzen. Es 
wurden, da auch andere Kuͤnſtler z. B. Lafont, 
Beriot und Baillot eingeladen waren, verſchiedene 
ſchwierige Aufgaben gemacht, die Paganini alle 
zum Erſtaunen der Anweſenden mit der groͤßten Leich⸗ 
tigkeit loͤſ'te. Endlich wurde ein Thema aufgegeben, 
wozu jeder der drei beruͤhmten Violinſpieler einen 
Takt, jeder in einer andern Tonart aufſchrieb, ohne 
ſich daruͤber zu verſtaͤndigen, ohne daruͤber das Min⸗ 
deſte zu verabreden; Paganini ſollte ein Tonftüc 
über dieſes Thema improvifiren und die drei unzuſam⸗ 
menhaͤngenden Gedanken ſtets als Hauptgedanken 
durchſchimmern laſſen; auch dies that Paganini 
und der Erfolg war fo gluͤcklich, daß es Roffint 
augenblicklich aufſchrieb, und unter dem Titel Moſaik 
improviſse zur Veroͤffentlichung dem bekannten muſt⸗ 
kaliſchen Kunſtrichter, Herrn Fetis, Redakteur der 
„Revue musicale“ übergab. Eine zweite ähnliche Auf- 
gabe machte Caſtil Blaze, indem er ein Notenblatt 
ergriff und die letzten Noten ſeder Zeile wegſchnitt, 
diefe einzelnen Noten Herrn Paganini vorlegte, aus 
welchen der Künjtler, ohne ſich zu beſinnen, eine lieb⸗ 
liche Polonaiſe formte, ohne auch nur einen andern 
Ton zu Huͤlfe zu nehmen. Roſſini und alle waren 
außer ſich über die Lieblichkeit der gelöftten Aufgabe. 
Ro ſſini ergriff ein Glas Champagner und trank auf 
des großen Virtuoſen Geſundheit. Paganini ſpielte 
alſogleich einen Champagnermarſch, wie er ihn nannte, 
in welchem das Thema blos aus C, h, a, a, 85 e, 
den muſikaliſchen Buchſtaben des Champagner beſtand. 
Nun wurde der Kaffee gebracht. Auch dieſen beſang 
Paganini. Er ſpielte ein Adagio blos aus den 
Noten C, a, f, l, e, e, beſtehend, das alle übrigen 
übertraf, Nun konnte ſich Noffini nicht mehr zu⸗ 
ruͤckhalten. 
und habe Manches darin geleiſtet, aber mit einzelnen 
Noten (Buchſtaben) habe ich es nie zuwege bringe 
tonnen; ich war ſchon glücklich, wenn mir einzeln 


Silben (Takte) gelangen; was iſt zu chun, ihn, die⸗ 


ſen Meiſter, in einige Verlegenheit zu bringen? Meine 
Herren, bieten wir unſern Scharfſinn auf! Caſtil 


Ich bin auch gluͤcklich im Improviſſren 


1 


Blaze meinte, man fönnte Paganini die Geige 
rauben und alle ähnlichen Inſtrumente, man koͤnnte 
alle Saiten zerreißen und das Roßbaar vernichten, 
Paganini würde auch einem Zwirnsfaden mit ei⸗ 
nem Bambus beſtrichen, Zaubertoͤne entlocken. Pa⸗ 
ganini ließ ſich dies nicht zweimal ſagen, er nahm 
die Seidenſchnur von ſeiner Lorgnette; ſpannte ſie 
über einen großen Punſchtopf, ſpielte ſie mit ſeinen 
Fingern wie eine Guitarre⸗Saite und gab ein Punſch⸗ 
ſied zum Beſten, welches er Roſ fin zueignete, der 
es zur Oeffentlichkeit bringen wird. 


Bun te s. 

In Nordamerika findet man viele Haͤuſer, deren 
Dachgeruͤſte mit waſſerdichtem Filzſtoff uͤberzogen ſind. 

Im Innern von Südamerifa wurde eine Neger⸗ 
ſtadt aufgefunden, deren Haͤuſer durchaus unter die 
Erde gebaut find, und bei der glühendften Sonnen⸗ 

ite eine angenehme Kuͤhlung gewähren. Die Ober⸗ 
ache des Bodens, unter welchem ſie liegt, erſcheint 
dem Auge als eine weite Sandflaͤche. 

Einige Kaffernſtaͤmme in Afrika begraben ihre Tod⸗ 
ten nicht, ſondern zerſtampfen ſelbe in einem ſteiner⸗ 
nem Moͤrſer, und benuͤtzen dieſe teigartige Maſſe als 
Duͤngungsmittel fuͤr ihre Felder. 

Ein Einwohner zu Waldmuͤnchen in Bayern hatte 
im vorigen Sommer eine Hausſchwalbe gets n, 
die in ſeinem Hauſe ſeit 2 Jahren ihr altes Neſt 
bezogen, und derſelben ein duͤnnes leichtes Goldrin⸗ 
gelchen mit den Buchſtaben T. G. N. um den Hals 
befeſtiget. Am 12. Apr. d. J. kam dieſe Schwalbe 
von ihrem Wintetaufenthalte zurück, das Ringelchen 
befand ſich noch am Halſe, und daneben ein anderes, 
ebenfals von Gold, mit arabiſchen Buchſtaben be⸗ 
zeichnet. Dieſe Erſcheinung iſt für Naturforſcher nicht 
ohne Intereſſe. d 2 

In Nordamerika in der Gegend Ottoganer im Ge⸗ 


biete Miſſuri befindet ſich eine große Höhle in einem 


jeder Jahreszeit mit einer 
wahren Gluthitze angefuͤllt iſt, und daher auch von den 
Indianern als ein Back⸗ und Bratofen benutzt wird. 

Ein Töpfer zu Amſterdam hat die Kunſt erfunden, 
aus Thonerde in Verbindung mit einigen Mineralien, 
Steine zu machen, welche an Härte, Schönheit und 
Dauerhaftigkeit ſelbſt den Granit übertreffen, und ſich 
zu Pflaſter⸗ und Bauſteinen, aus dem Grunde vorzuͤg⸗ 
lich eignen, weil ſie wie Ziegelſteine in jede beliebige 
Form gegoſſen und gebrannt werden koͤnnen. 

Der Inhaber einer Zucker-Plantage in Surinam 
hat einen Säulen » Tempel von 2 Klaſtern im Durch⸗ 
meſſer und 4 Klafter in die Höhe, durchaus von Zuk⸗ 
ker errichten laſſen, um das Geburtsfeſt feiner Gattin 
auf eine recht ſuͤße Art zu begehen. 


Granitfelſen, welche zu 


Ein Kupferſtecher zu New⸗YVork hat die Erfindung 


2 Kupferplatten auf Glastafeln und Glasge⸗ 
äße aller Art mit eben der Reinheit, wie auf Papier 
abzudrucken, und dem Abdruck durch eine durchſichtige 
Glaſur eine. ungerftörbare Dauer zu verſchaffen. 

Im Gebiete der Litteratur findet man Anleitungen 
zur Farbenlehre, zur Tonlehre, Geſchmackslehre und 
Empfindungslehre, aber noch keine einzige Anleitung 
zur Geruchslehre. Ein Kunftgärtner und Chemiker 
zu Suffolk in Nordamerika hat die angenehmen und 
unangenehmen Gerüche in ein Syſtem geordnet, und 
iſt geſonnen, dieſe Theorie der Geruchslehre im Druck 
herauszugeben. Sat A 

Unter den 140 Zeitſchriften, welche im nordameri⸗ 
kaniſchen Staat Penſylvanien erſcheinen, befindet ſich 
auch eine > 
vieler Theilnahme gelefen wird, 


Witz und Scherz. 

— „Was iſt denn geſchehen?“ ſagte ein Herr mit 
drohender Gebehrde zu ſeinem zitternden Bedienten — 
„Du haſt ja paniſche Furcht.“ — Ach! erwiederte 
dieſer; haͤtte ich lieber japaniſche Teller, ich habe 
Euer Gnaden zwei zerbrochen. 

A. Was wuͤnſchen Sie? 
B. Das Geld für dieſen Wechſel. 
A. Ich bitte morgen zu kommen. 
B. Er ift ja heute fällig, denn es ſteht darauf 
. ; „Nach Sicht.“ 
A. Eben weil Nachſicht darauf ſteht, zahle ich 
N 5 nicht gleich. 


Gekochte Char ad e. 


„Nun kommt eine Speiſe für Sie, lieber G....“ 


ſagte die Frau vom Hauſe zu einem ihrer Gaͤſte 
nachdem bereits einige Gerichte eee 
„Fuͤr mich, gnädige Frau?“ erwiederte der Gaſt. 
„Ja, fuͤr Sie, der alles derſchmaͤht, aber eine Cha⸗ 
rade denke ich ſollte Ihnen wol behagen. Ich ſuchte 
Ihren Geſchmack zu. errathen, errathen jetzt Sie meine 
Speiſe. Ich will die Aufgabe ſo leicht als moͤglich 
machen, damit Sie eher fertig werden als meine Kd⸗ 
chin. Das Erſte wiegt immer — nach Aus ſage mei⸗ 
nes Mannes, denn woher ſollte ich es wiſſen — 30 


Berliner Pfund. Das Zweite dient dazu, Alles zu 


nennen, was man nicht nennen kann. Das Ganze 


endlich....“ — „Iſt .. . ...“ rief der Gaſt beinabe 
in demſelben Augenblicke 0 8 


fur ungluͤcklich Verheirathete, welche mit 


als der Bediente damit her⸗ 


eintrat. Weiß es der geneigte Leſer nicht auch ſchon? 


Aufloͤſung der Charade in No. 19.: Schauſpiel; 


des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: Atlas. 


